
Citykirche
St. Egidien

St. Jakob

St. Lorenz

St. Sebald

EINUNDFÜNFZIGSTE AUSGABE APRIL & MAI 2015ISSN 1867-1683 1,00 €

DA S M AG A Z I N DE R E VA NG .-LU T H . I N N E NSTA DTGE M E I N DE N N Ü R N BE RG

Spielraum St. Lorenz



IMPRESSUM

Herausgeber

Evangelisch-Lutherische Innenstadtgemeinden Nürnberg 

St. Egidien, St. Jakob, St. Lorenz und St. Sebald 

V.i.S.d.P.

Pfarrer Martin Brons, Pfarrerin Simone Hahn,

Pfarrer Dr. Thomas Melzl, Pfarrer Jonas Schiller 

Redaktionsteam

Martin Brons, Klaus Dannenbauer, Wolfgang Heilig-Achneck, 

Mateja Majerle, Dr. Thomas Melzl, Daniel Ursus Ochs, Jonas Schiller, 

Heinrich Weniger 

Anschrift der Redaktion: 

Magazin Citykirche

Steinstraße 19-21

90419 Nürnberg

Telefon: 0911-360 61 60 -8

Fax: 0911-360 61 60 -9

www.Citykirche-Magazin.de

Redaktion@Citykirche-Magazin.de

Gestaltung und Anzeigenverwaltung: 

Bureau Madame Privé

Steinstraße 21

90419 Nürnberg, 

Telefon: 0911-360 61 60 -6

Fax: 0911-360 61 60 -7

E-mail: Citykirche@MadamePrive.com

Druck

Hofmann Druck

www.hofmann-infocom.de

Auflage 15.000 Stk. 

Erscheinungsweise 6 mal jährlich

Bezugspreis: 1,- Euro pro Heft

Hinweis

Die Zeitschrift und alle ihre enthaltenen Beiträge und Abbildungen 

sind urheberrechtlich geschützt. Mit Ausnahme der gesetzlich 

zugelassenen Fälle ist eine Verwertung ohne Einwilligung der 

Herausgeber strafbar.

2 Inhalt & Impressum  CITYKIRCHE

3 Editorial  CITYKIRCHE

4 Reformation. Bild und Bibel  CITYKIRCHE

6 Spielraum Reformation  ST. LORENZ

8 Egidier Triptychon  ST. EGIDIEN

14 Keine Illusionen bitte  ST. SEBALD

16 Einkehr – Auskehr – Einkehr  ST. SEBALD

18 Glaubensflüchtlinge  ST. JAKOB

21 Jobcenter und die Menschenwürde  ST. JAKOB

22 Paarweise  ST. JAKOB

24 bibel trifft leben  ST. SEBALD

25 Turmläufter  ST. SEBALD

26 Am Anfang war das Wort  ST. LORENZ

28 TTIP  CITYKIRCHE

29 Termine im April und Mai  CITYKIRCHE

46 Ökumenische Veranstaltungen  CITYKIRCHE

48 Angebote für Kinder  CITYKIRCHE

50 Neues aus St. Egidien  ST. EGIDIEN

53 Neues aus St. Jakob  ST. JAKOB

56 Neues aus St. Lorenz  ST. LORENZ

59 Neues aus St. Sebald  ST. SEBALD

62 Ansprechpartner & Adressen  CITYKIRCHE

67 Freunde der Citykirche  CITYKIRCHE

(Titelbild: David Hartfiel, Collage: Madame Privé)

UNSERE THEMEN IM
APRIL & MAI

Spielraum Reformation 
Seite 6

Egidier Triptychon
Seite 8

Keine Illusionen bitte 
Seite 14

Liebe Leserinnen und Leser der Citykirche,

wer Visionen hat, solle zum Arzt gehen, empfahl einmal der frühere Bundes-

kanzler Helmut Schmidt. Aber keine Sorge: Unser Titelbild können Sie ganz 

unbefangen betrachten – es ist „nur“ eine Vision von St. Lorenz.

EDITORIAL 

Wie wäre es, wenn in der Kirche die blühende 

Natur Einzug hielte? Wenn wir auf grünem 

Rasen zum Abendmahl und Hochzeitspaare 

zum Altar gehen würden? Unsere Fotomontage 

ist nicht aus der Luft gegriffen. Denn ab 23. 

April wird St. Lorenz zwei Monate lang zum 

SpielRaum Reformation. Alle Bänke werden 

vorübergehend verschwinden - das eröffnet 

ungewohnte Wege und Perspektiven und 

Möglichkeiten, St. Lorenz neu zu erleben. Auf 

den folgenden Seiten finden Sie alles Wichtige 

dazu.

Zumindest symbolisch wird St. Lorenz damit 

auch zur Spielwiese. Fußballschuhe bleiben 

natürlich tabu, aber die Leichtigkeit und Le-

bensfreude in einem Sakralraum zu spüren 

und bei ein, zwei Aktionen auch bewusst und 

wortwörtlich miteinander spielen, das wird 

für viele eine spannende Erfahrung. Ist der 

Mensch doch, wie Friedrich Schiller wusste, 

nur da ganz Mensch, wo er spielt.

Und Gott? Ist für IHN alles nur ein Spiel? 

Und unser Glaube nicht minder?

Die Frage führt zurück zu Helmut Schmidt: 

Meinte er, dass Visionen ein Indiz für eine 

mentale Schwäche, ja eine Krankheit seien? 

Und für das „reale Leben“ eher hinderlich? Es 

sei nur eine „pampige Antwort auf eine dus-

selige Frage“ gewesen und bis zum Überdruss 

zitiert worden, bekannte der blitzgescheite 

und altersweise Elder Statesman vor ein paar 

Jahren. 

Denn der Blick über die krude Realität und die 

drückenden Zwänge hinaus ist offenkundig 

unverzichtbar. Wir brauchen Ideen und Vor-

stellungen eines anderen, besseren Lebens und 

kreative Träume, um zu über-leben und Neues 

wachsen zu lassen.

Schmidts Skepsis ist freilich durchaus begrün-

det. Ja, Visionen haben eine befreiende, kri-

tische, beflügelnde Kraft. Aber die kann schnell 

ins Unheimliche umschlagen. Auf der einen 

Seite sehen wir zum Beispiel Martin Luther 

King und die Bürgerrechtsbewegung, wie sie 

uns ganz aktuell der Film „Selma“ nahe bringt. 

Auf der anderen den erschütternd brutalen 

Fanatismus der IS-Kämpfer: Ihre „Visionen“ 

werden für ganze Regionen zur Todesfalle. Und 

sie sind nicht die ersten: Die Geschichte ist voll 

von Eiferern aller Couleur und Revolutionären 

mit verhängnisvollen Gottesbildern und Glau-

bensvorstellungen. 

Ostern und Pfingsten helfen, mit all den 

schwierigen Fragen klar zu kommen. Denn die 

beiden zentralen Feste wirken wie heilsame 

Medizin: Es gilt, Tod und Leben, Gott und Welt 

ins Lot zu bringen und, wie es so schön heißt, 

die Geister zu unterscheiden – im Vertrauen 

auf die Zusage aus dem 108. Psalm: „Deine 

Gnade reicht, soweit der Himmel ist, und Deine 

Treue, soweit die Wolken gehen.“ 

Die vier Innenstadtgemeinden laden Sie herz-

lich ein, das in ihren Gottesdiensten, Konzerten 

und vielen anderen Veranstaltungen immer 

wieder neu zu entdecken und auszuprobieren. 

Lassen Sie sich mit der vorliegenden Ausgabe 

der Citykirche darauf einstimmen und durch 

die Wochen begleiten.

Frohe Ostern wünscht im Namen der ganzen 

Redaktion 

Wolfgang Heilig-Achneck
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Reformation. Bild und Bibel heißt das Themenjahr der Lutherdekade 2015. 

Es ist das Jahr, in dem der Fokus Bayerns auf die Medienstadt Nürnberg mit 

ihrem Jahresmotto Buch.Bild.Provokation. gerichtet wird. Nürnberg war die 

Medienstadt der Reformation.

Hier wurden die 95 Thesen gedruckt, viele Flugblätter Martin Luthers, sein 

Achtlieder-Heft (das erste evangelische Gesangbuch) und vieles mehr.

Im Frühjahr und Sommer 2015 nehmen viele 

kirchliche und städtische Einrichtungen mit 

ihrem Angebot Bezug auf das Nürnberger 

Schwerpunktjahr. Am 23. April beginnt ein 

besonderer Aktionszeitraum mit vielen High-

lights, eröffnet mit einem Vortrag der Luther-

botschafterin Prof. Dr. Margot Käßmann um 

20.00 Uhr in der Nürnberger Lorenzkirche. Das 

Stadtmuseum Fembohaus zeigt die Ausstel-

lung „Nürnberg, das Aug und Ohr Deutschlands“ 

– wie Martin Luther die reformatorische Me-

dienstadt in einem Brief bezeichnete. Zugleich 

startet in der von Bänken befreiten Lorenzkir-

che ein SpielRaum Reformation mit Installatio- 

nen, besonderen Gottesdiensten, Führungen 

und weiteren interessanten Veranstaltungen. 

Auch die Internationale Orgelwoche integriert 

sich in diesem SpielRaum Reformation.

Am 22. Mai wird das Germanische National-

museum Forum eines Medienkonzils Bürgersein 

in der digitalisierten Gesellschaft mit hochkarä-

tigen Referenten. Zugleich wird im GNM ab 

dem 20. Mai auch eine Präsentation Zwischen 

Venus und Luther. Cranachs Medien der Verfüh-

rung in der Dauerausstellung „Renaissance, 

Barock, Aufklärung“ zu sehen sein. Das Mu-

seum Industriekultur schließt sich ab dem 18. 

Juni mit der Ausstellung Schwarze Kunst. Weiße 

Kunst dem Medium Papier an. 

Und was sagen Theologen zum Themenjahr 

Bild und Bibel? Ab dem 27. April legen bei-

spielsweise Prominente in der Sebalduskirche 

zentrale Texte der Reformation aus. Einen 

Dialog zwischen Kunst und Religion gibt es an 

vielen Stellen, u.a. im Germanischen National-

museum in der Reihe „Bilder erzählen“. Einen 

Überblick über die zahlreichen Veranstal-

tungen, Führungen und Vorträge, Frauen- und 

Bildungsprojekte zum Nürnberger Schwer-

punktjahr bietet ein umfangreiches Programm-

heft. Dies ist im i-punkt des eckstein erhältlich 

oder im Internet unter www.luther2017-bayern

auch nachzulesen. 

Auf dieser Website finden Sie auch noch etwas 

ganz Besonderes: Eine hochkarätige Internet-

antholgie Reformatio/Reset, die in Zusam-

menarbeit mit DAS GEDICHT (Anton Leitner) 

entstanden ist.

(Text: Christian Düfel, Foto: Archiv St. Lorenz)

Reformation. 
Bild und Bibel
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Kunstvilla im KunstKulturQuartier 
Kunst in Nürnberg von 1900 bis heute
Blumenstraße 17, Nürnberg
Di bis So 10 – 18 Uhr, Mi 10 – 20 Uhr
kunstvilla.org

Glanz und Elend hinter der bürgerlichen Fassade 

26.3. bis 4.10.2015

BUNTES GEWERBE



Der „Spielraum Reformation“ in St. Lorenz nimmt sehr bewusst das Thema 

der Lutherdekade 2015 „buch. bild. provokation“ auf…

Den spätmittelalterlichen Pilgern, die St. Lorenz wegen seiner seltenen Re-

liquien aufgesucht haben, hat sich ein ganz anderes Bild der Kirche geboten 

als heutigen Besucherinnen und Besuchern. Mit der Reformation haben in 

die Kirchen auch die Bänke Einzug gehalten, damit man der reformatorischen 

Predigt in geeigneter Weise zuhören kann. 

Die revolutionäre Konzentration auf das Wort führte paradoxerweise zu einer 

Erstarrung der Körper. So haben die Kirchenbänke zwar zur Durchdringung 

der reformatorischen Erkenntnis beigetragen, aber zugleich auch eine starre 

Blickrichtung vorgegeben und die Bewegungsfreiheit eingeschränkt.„Spielraum Reformation“ 
…und hier eben auch die Provokation. Denn Luthers Reformation hat damals 

provoziert, irritiert, verunsichert. Mit seiner reformatorischen Entdeckung hat 

er einen unmittelbaren Zugang zu Gott eröffnet: jenseits aller Mittlerfunktion 

von Bildern oder Heiligen fand sich der Mensch plötzlich mit Gott auf einer 

Augenhöhe, ebenbildlich, ansprechbar. Ein gnädiger Gott jenseits von Ablass 

und Strafe.

Zu Luthers Zeit war diese Entdeckung, seine 

Reformation, etwas Erschütterndes. Niemand 

ist daran vorbei gekommen. Sie hat Menschen 

die Augen geöffnet, sie befreit und zu eigen-

ständigen Persönlichkeiten gemacht. Es wurde 

diskutiert und gestritten, es wurde nach der 

Wahrheit gesucht und gekämpft. Es ging um 

nicht weniger, als das, was Leben letztlich 

ausmacht und trägt. Was uns lebendig hält.

Demgegenüber erscheint unsere Kirche heute 

behäbig und selbstzufrieden: die „alte Tante 

Kirche“: Kennen wir. Nichts Neues. Da sind 

fernöstliche Religionen spannender, machen 

eher neugierig. Oder jetzt auch der Islam. Aber 

das Christentum?? „Olle Kamellen“.

Aber was hilft uns ein Reformationsjubiläum, 

wenn die Brisanz, die Luther in die Thematik 

um den Kern christlichen Glaubens hinein ge-

bracht hat, unter dem „wissen wir doch schon 

alles“ verloren geht. Was hilft alles erinnern, 

wenn es zur Historie wird und keinen mehr 

berührt?

Deshalb nehmen wir im Rahmen des „Spiel-

raums Reformation“ sehr bewusst die Er-

schütterung, die Erfahrung von Aufbruch und 

Veränderung mit auf. Möchten provozieren, 

um das Gewohnte in Kirche und Glaube quer 

zu bürsten, um neue Räume zu schaffen, um 

neue Blicke jenseits der Traditionen und des 

Gewohnten auf der Suche nach dem Kern un-

seres Glaubens zu ermöglichen. 

Und so wünschte ich mir, dass wir auf dem 

Hintergrund des Lutherjubiläums streiten und 

diskutieren, danach fragen, was unseren Glau-

ben heute ausmacht. 

Ich wünschte mir auch, dass diese Diskussion 

auf der Straße geführt wird – nicht nur hin-

ter den dicken Mauern unserer Kirche. Dass 

Menschen sich provozieren lassen, über ihren 

Glauben, über die Kirche nachzudenken.

Die von ihren Bänken freigräumte Lorenzkirche 

und die dazu gehörenden Kunstinstallationen 

mögen das Ihre dazu beitragen.

Ich würde mich sehr freuen, wenn Sie sich mit 

hinein nehmen lassen, sich provozieren lassen, 

über den Glauben nachzudenken und wenn Sie 

so mit sich selbst, mit uns und mit anderen ins 

Gespräch kommen!

(Text: Claudia Voigt-Grabenstein)

den aufgenommen und am darauffolgenden 

Sonntag auf Radio Charivari gesendet. Eine 

Jukebox wird verschiedene Klänge mit Bezügen 

zur Bibel und zur Reformation spielen. Ein mo-

dernes Display-Pult mit Touchscreen wird eine 

digitale Version des Gänsebuches zurück in die 

Lorenzkirche bringen. An einem elektronischen 

„Bibeltower“ können die Gäste von St. Lorenz 

die Bibel in ihrer jeweils eigenen Landesspra-

che entdecken und lesen. In Kooperation mit 

dem Deutschen Spielearchiv öffnen wir den 

Raum der Kirche und machen aus ihm einen 

Spiel-Raum im wahrsten Sinne des Wortes. 

Begleitend zum „SpielRaum Reformation“ in St. 

Lorenz stehen an den Sonntagen die Themen 

des kleinen Katechismus von Martin Luther 

jeweils als Predigtthemen im Mittelpunkt.

Die Kirchengemeinde und die Kirchenmusik an 

St. Lorenz sowie die Internationale Orgelwoche 

nutzen diesen SpielRaum Reformation für die 

unterschiedlichsten Veranstaltungen. Lassen 

Sie sich einladen!

(Text: Thomas Melzl, Foto: Thomas Bachmann / Grafische 

Gestaltung: Sandra Grunewald) 

Im Spielraum Reformation präsentiert sich 

die Lorenzkirche als ein Freiraum ohne star-

re Kirchenbänke. Damit ermöglichen wir die 

Ur-Erfahrung des leeren Raums, wie er nur 

in vorreformatorischer Zeit möglich war, und 

weisen so auf den Aufbruch hin, der sich mit 

der Reformation ereignet hat. Situativ ge-

stellte Stühle laden dabei immer wieder zum 

Perspektivenwechsel ein. Ein kleiner Teil der 

Kirchenbänke wird um die Lorenzkirche verteilt 

und gestaltet, u.a. von dem Graffiti-Künstler 

Julian Vogel. Dadurch entsteht eine Verbin-

dung zwischen Innen und Außen, zwischen 

dem, was sich normalerweise in der Kirche 

abspielt und was draußen auf den Plätzen der 

Stadt gespielt wird.

Ein Spielraum ist der leere Kirchenraum auch 

deshalb, weil im Aktionszeitraum mit vielen 

Ideen gespielt werden wird, die ganz unter-

schiedliche Aspekte der Reformation betonen:

Zu den größeren raumeinnehmenderen Kunst-

werken wird eine Video-Klang-Installation 

gehören, die die Menschen der Gegenwart 

auf Augenhöhe mit den Heiligen und Stiftern 

der Vergangenheit bringen soll. Sie ist extra 

für den Aktionszeitraum von der Komponis-

tin Brigitta Muntendorf und dem spanischen 

Dichter Javier Salinas geschaffen worden. Eine 

bereits bestehende Video-Installation, die 

„green machine“ des amerikanischen Künstlers 

Matthew McCaslin, wird im südlichen Umgang 

aufgebaut werden. Hier laden wöchentlich am 

Dienstag stattfindende Flower-Power-Sessions 

zu 20 Minuten Orgelmusik ein. Und schließ-

lich wird ein weiteres modernes Kunstwerk, 

ein Lichtobjekt der Gostenhofener Künstlerin 

Rita Kriege, in einen Dialog mit einem sehr 

alten Kunstwerk der Lorenzkirche treten. Zu 

den modernen Kunstwerken treten moderne 

Medien: Die Kurzandachten am Mittwoch wer-

 BIBEL TRIFFT LEBEN
 TERMINE UND THEMEN  

Am 21. und 22. April ist die Lorenzkirche geschlossen. 

Der Aktionszeitraum wird am 23. April 2015 um 20.00 

Uhr mit einem Vortrag von Dr. Margot Käßmann eröff-

net. Er endet mit der Internationalen Orgelwoche am 

28. Juni 2015.

6  CITYKIRCHE  CITYKIRCHE  7

L
ST. LORENZ
Spielraum Reformation

L
ST. LORENZ

Spielraum Reformation



Egidier Triptychon

Antrittspredigt über Johannes 3, 14-21 von Pfarrer Martin Brons, gehalten 

bei der Einführung am 1. März 2015.

Kurz nach Versand der Einladungskarten zu meiner Einführung als neuer 

Pfarrer von St. Egidien erreichte mich eine Email mit folgendem Wortlaut: 

„...Besonders gespannt bin ich darauf, ob Sie wohl in Ihrer Predigt auch da-

rauf eingehen, wieso die New Yorker Freiheitsstatue auf der Vorderseite der 

Einladungskarte abgebildet ist“.

Diese eher scherzhaft hergestellte Verbindung führt mitten in das Thema 

des Predigttextes aus dem Johannesevangelium (Kap. 3, Verse 14-21) hinein 

und steht gleichzeitig in unmittelbarem Zusammenhang mit St. Egidien.

Gedanken zu Kreuz, Auferstehung und Pfingsten aus drei Arbeitsbereichen 

des Nürnberger Bildungsberges

I. FREIHEITSSTATUEN DES LEBENS

das unweigerliche Murren auf der Durststre-

cke. ‚Wären wir nicht besser als Sklaven bei 

den Fleischtöpfen geblieben?’ lautet die Frage 

des Zweifels; „Warum hast du uns aus Ägypten 

geführt, dass wir sterben in der Wüste?“ die 

Anklage gegen Gott. Gegen diese Anklage rich-

tet sich die Strafe in der alttestamentlichen Er-

zählung (4. Mose 21, 4-9): Tödliche Schlangen 

wüten im Lager der Israeliten. Massenweise 

werden diese dahingerafft und der Gestank von 

verwesenden Leichen breitet sich aus.

Gott will keine Menschenopfer. Damals nicht 

und heute nicht. Aber er hebt auch die Strafe 

nicht auf: Wir werden zwar in aller Regel nicht 

von tödlichen Schlangenbissen dahingerafft, 

aber das Murren und das Gefühl der Strafe ist 

niemandem fremd: Warum ich? – Bei Krank-

heiten, die uns treffen, elendigem Leiden, beim 

plötzlichen und uns sinnlos erscheinenden Tod 

1. DIE NEW YORKER FREIHEITSSTATUE 

 ALS ‚LADY LIBERTY’

In Kunstwerken verdichten sich unsere Fragen, 

Sehnsüchte und Wünsche. Auch die Frei-

heitsstatue am Hafen von New York ist so ein 

Kunstwerk. Für Millionen von Menschen wurde 

sie zu einem Symbol der Freiheit. Zahlreich 

sind die Beschreibungen der Auswanderer, 

der Immigranten, die sich nach wochenlanger, 

entbehrungsreicher Fahrt über den Atlantik 

Ende des 19. und in der ersten Hälfte des 20. 

Jahrhunderts nach ihrem Anblick sehnten. 

Und wenn sie sie dann im Hafen von New 

York zum ersten Mal erblickten, wussten sie, 

dass sie angekommen waren; angekommen 

am Ziel ihrer Reise und Hoffnungen, und die 

liebevoll sogenannte „Lady Liberty“ nahm sie 

in Empfang und hieß sie willkommen. In der 

Statue verdichtet sich gewissermaßen alles, 

was sich die Immigranten von einem neuen 

Leben in Amerika erhofften und ersehnten – 

und für viele, wenn nicht die meisten war das: 

ein Leben in Freiheit. 

Das Johannesevangelium vergleicht den ge-

kreuzigten Christus mit einer Art „Freiheits-

statue“, nämlich einer eisernen Skulptur einer 

Schlange, von Mose in der Wüste an einem 

langen Stab oben angebracht: „Wie Mose in 

der Wüste die Schlange erhöht hat, so muss 

der Menschensohn erhöht werden“ (Joh 3, 14).

2. RETTUNG DURCH EINE 

 SCHLANGEN-SKULPTUR?

Wie die Immigranten nach Amerika waren die 

Israeliten bei ihrem Exodus, dem Auszug aus 

Ägypten, unterwegs; vierzig Jahre lang, hinaus 

aus Ägypten, mit dem ihnen gelobten, ihnen 

versprochenen Land als Zielpunkt. Groß war 

die Hoffnung auf ein Leben in Freiheit. Aber auf 

den Schwung und Elan der Anfangszeit folgt 

eines Freundes oder Kindes macht sie sich 

breit, diese Frage und steigt in uns empor, wie 

sich das Schlangengift seinen lähmenden Weg 

durch den Körper bahnt: Warum ich? – und 

das Vertrauen auf Gott und auf seine Verhei-

ßungen erlahmt, wie das Nervensystem des 

Leibes durch das Gift der Schlange. 

„Da sprach der Herr zu Mose: Mache dir eine 

eherne Schlange und richte sie an einer Stan-

ge hoch auf. Wer gebissen ist und sieht sie 

an, der soll leben“ heißt es im 4. Buch Mose 

(Kap. 21, Vers 8); Und siehe da: das Gift des 

ewigen Zweifels ist zwar injiziert und bleibt im 

Körper, aber seine tödliche Wirkung ist ihm 

genommen.

Die hoch aufgerichtete Skulptur der Schlange 

wird für die Israeliten zum Symbol der Rettung 

und Bewahrung in der Wüste; zugleich aber 
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auch zur Mahnung, sich Gott ganz anzuver-

trauen, auf ihn zu verlassen, selbst wenn das 

Murren unweigerlich in einem aufsteigt.

3. DIE KREUZIGUNG ALS ERHÖHUNG 

 UND HINGABE

So eindeutig, wie die Freiheitsstatue von New 

York mit den Sehnsüchten der Menschen 

nach einem Leben mit Zukunftsperspektive 

verbunden ist, und so eindeutig wie die eherne 

Schlange den Israeliten Rettung verhieß, so 

steht der Gekreuzigte – ja, für was eigentlich?

Von Anfang an versuchen die Christen das 

Geschehen zu verstehen. Der Verfasser des 

Johannesevangeliums nähert sich ihm durch 

Überlappung der Bilder und Erzählungen an, 

um die Dimensionen des unglaublichen Vor-

gangs der Kreuzigung Jesu an- und auszudeu-

ten. Zahlreich sind die Darstellungen, die auf 

das heutige Evangelium zurückgehen: Auf der 

einen Seite Mose mit einer eisernen Schlange, 

angebracht an der Spitze des langen Stabes; 

dazu die Israeliten, die zu ihr aufblicken und 

so am Leben bleiben. Auf der anderen Seite 

Christus, am Kreuz erhöht, wie es der Evan-

gelist Johannes ausdrückt: „Wie Mose in der 

Wüste die Schlange erhöht hat, so muss der 

Menschensohn erhöht werden, damit alle, die 

an ihn glauben, das ewige Leben haben. Denn 

also – so sehr – hat Gott die Welt geliebt, dass 

er seinen eingeborenen Sohn gab, damit alle, 

die an ihn glauben, nicht verloren werden, son-

dern das ewige Leben haben“ (Joh 3, 14-16).

Zwei für das Johannesevangelium grundle-

gende Dimensionen greife ich heraus: Jesu 

Kreuzigung als Erhöhung, aber auch als Gabe, 

als Hingabe.

Die Kreuzigung ist für Johannes gleichzeitig der 

Akt der Erhöhung. Nicht nur faktisch, weil das 

Kreuz aufgerichtet ist und sich wie im Fall sei-

ner Darstellung in der Egidienkirche überlang 

fast bis ins Gewölbe erstreckt. Sondern auch 

im übertragenen Sinn – bzw. gerade kontra-

faktisch: Christi Erhöhung findet nicht erst bei 

seiner Auferstehung und Himmelfahrt statt, 

sondern im Moment seines Leidens und Ster-

bens am Kreuz, seiner größten Erniedrigung. 

Das Kreuz versteht Johannes gerade nicht nur 

als Erniedrigung und Hingabe, sondern es ist 

zugleich ein Moment, sozusagen der erste 

Schritt der Erhöhung. In ihm sollen wir Gottes 

Liebe zu uns und sein Rettungshandeln an uns 

erkennen.

Warum funktioniert das nicht so eindeutig und 

automatisch wie bei der Freiheitsstatue?

Im Chorraum von St. Egidien gesellen sich bis 

Ende Juli zu der zentral aufgestellten Kreuzi-

gungsdarstellung Jesu Skulpturen des Künst-

lers Dietrich Klinge hinzu, die miteinander in 

„stillschweigende Dialoge“ eintreten. Et – und, 

auch... heißt die Ausstellung, die St. Egidien 

in dieser Zeit mit St. Sebald verbindet. Wenn 

man in den Egidier Chorraum eintritt, wird man 

regelrecht in das Geschehen hineingezogen: 

man will sie umschreiten, die Plastiken, will sie 

begreifen, ja man möchte beinahe wortwört-

lich ihre Oberfläche be-greifen. Ihr Künstler 

fügt sich mit ihnen einerseits in Jahrhunderte 

alte Darstellungstraditionen ein und regt an-

dererseits doch v.a. zu Fragen an:

Das eine Paar (Titel: Pietà a Lepp, 2013, Bron-

ze) kontrastiert das üppige Leben mit einem 

entstellten Torso – eine Pietà, das sogenannte 

Vesperbild: die Mutter Jesu mit ihrem toten 

Sohn? 

Das andere Paar (Titel: Pietà II, 2013, Bronze): 

Zwei Personen. Stützt die eine die andere? 

Kann sie das überhaupt? Oder schmiegt sie 

sich an, klammert sich fest und kann nicht 

loslassen? Eine Kreuzabnahme? 

Zuletzt, am Ende des Chores zwischen den 

zwei bronzenen Epitaphien ein Zurückgeb-

liebener (Titel: eRBe 12, 2012, Bronze), mit 

gebundenen oder leeren Händen? Ecce homo, 

Jesus als „Schmerzensmann“?

Die Botschaft vom Kreuz bleibt sperrig, weil 

sie uns hineinführt in die Fragen unseres 

Lebens: Es ist wie ein Kippeln zwischen Ver-

trauen auf Gott und der Anklage, warum so 

ein Leid überhaupt notwendig ist. So können 

die Skulpturen als Anklage an Gott verstanden 

werden – warum lässt du das zu? Die zerstö-

rerische Gewalt, die im Menschen steckt, die 

Fratzen des Mörderischen, die zu jeder Zeit auf 

einen lauern und auch bei uns selbst aufblitzen 

können. Dann präsentieren die Skulpturen den 

an sinnlosem Mord leidenden Menschen – ei-

nerseits.

Andererseits präsentieren diese Bildwerke 

aber auch den Gottessohn, der unseren Tod 

und für uns gestorbenen ist, stellen den Mo-

ment seiner Hingabe, seiner Auslieferung für 

die Welt, für uns Menschen dar. „Denn also, 

– so sehr – hat Gott die Welt geliebt, dass er 

seinen eingeborenen Sohn gab, damit alle, die 

an ihn glauben, nicht verloren werden, sondern 

das ewige Leben haben“. Erhöhung auf der ei-

nen Seite – Geben, Preisgeben und Hingeben 

auf der anderen. 

Jesu Kreuzigung – im Sinne dieses Evangeli-

ums: zugleich seine Erhöhung – wird immer 

widerspenstig bleiben. Ihre Interpretation, ihre 

Deutung ebenso. Dem Evangelisten Johannes 

geht es letztlich um unsere Wahrnehmung 

Gottes im Kreuz Jesu. Durch das Kreuz hin-

durch sollen wir ihn selbst wie die Israeliten 

als den rettenden Gott, als den Liebenden er-

fahren, der die Welt nicht sich selbst überlässt, 

sondern sie sosehr liebt, dass er nicht nur eine 

rettende Skulptur aufstellt, sondern sozusagen 

einen „Teil“ von sich selbst hingibt, seinen ein-

geborenen Sohn in diese Welt sendet; schon 

mit seiner Geburt, seinem Leben und Wirken, 

aber v.a. in seinem Leiden und Sterben am 

Kreuz. Für uns.

Wenn man sich an die Skulpturen im Egidier 

Chorraum herantastet und sie umschreitet, 

kann es passieren, dass man mit einem Mal 

selbst die Leerstelle einer vierten Plastik im 

Chor einnimmt und plötzlich Teilnehmer ihres 

Zwiegespräches ist. Darin sehe ich ihre beson-

dere Kraft.

Sie fragen einen dann, ob wir trotz des Leides 

dieser Welt an Gott und sein rettendes Han-

deln glauben können. In diesem Glauben ent-

scheidet sich alles – sagt Johannes: „Wer an 

ihn glaubt, der wird nicht gerichtet; wer aber 

nicht glaubt, der ist schon gerichtet“ (Joh 3, 

18). Krinein/ Krisis steht im griechischen Text 

für das Gericht. Das, was wir als „Krise“ be-

zeichnen. Will sagen: in den Krisen unseres 

Lebens, im Auf und Ab, sei es beruflich, ge-

sundheitlich oder körperlich, seelisch oder 

psychisch, entscheidet sich, ob wir auf Gott 

und seine Rettung hoffen, ihm vertrauen und 

so an ihn glauben – ihm uns anvertrauen.

Das beginnt damit, dass wir ihn suchen, ihn 

sehnsüchtig erwarten, wie die Auswanderer 

auf der Fahrt über den Atlantik den ersten Blick 

auf die Freiheitsstatue sehnlich erwartet ha-

ben. Und wir dürfen darauf vertrauen, dass wir 

geborgen sind in der Liebe Gottes, auch wenn 

nichts davon zu spüren ist, darauf vertrauen, 

dass in der Erniedrigung bereits die Chance, ja 

der erste Schritt der Erhöhung steckt.

So ungetrübt glauben zu können, wie manche 

Statuen Symbole transportieren, das wäre 

schön.

Deshalb lasst uns aufsehen auf Jesus, den 

schon am Kreuz Erhöhten, den Anfänger und 

Vollender des Glaubens (Hebr 12, 2) und ge-

meinsam den christlichen Glauben bekennen, 

auf den wir getauft sind.

Amen.

(Text: Martin Brons, Fotos: Martin Frischauf/Dietrich Klinge) 
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Der Heilige Geist – Gottes kreative Kraft

Leonardo Boffs neues Buch empfiehlt, mit 

beiden Lungenflügeln zu atmen: spirituell und 

befreiungstheologisch zugleich.

Eigentlich scheint es ja genau der falsche Weg, 

um etwas über den Heiligen Geist zu erfahren: 

ein Buch zu empfehlen, voll von Theorie und 

Beschreibung statt von lebendiger Erfahrung. 

Ich tu‘s trotzdem, nicht zuletzt, weil der Geist 

natürlich auch durchs gedruckte Wort wehen 

kann, wenn er (oder sie, die Geistkraft) denn 

will.

 

Der Brasilianer Leonardo Boff, mit seinen 77 

Lebensjahren einer der dienstältesten Befrei-

ungstheologen, hat 2013 dem Heiligen Geist 

ein Buch gewidmet, das nun auch in deutscher 

Übersetzung erschienen ist. ‚Der Heilige Geist. 

Feuer Gottes – Lebensquell – Vater der Armen‘ 

lautet der Titel und verrät bereits viel über 

Boffs Annäherung an diese Seite Gottes, die 

oft so schwer von uns zu packen ist. Denn er 

sucht und findet den Geist nicht in höheren, 

quasi vergeistigten Sphären, sondern als dyna-

mische Lebenskraft inmitten des Lebens und 

der sozialen Wirklichkeit.

 

Boff sieht zwei Tendenzen in der Gegenwart, 

die dem leidenschaftlichen Ruf nach dem Geist, 

dem ‚Veni, Sancte Spiritus‘, neue Bedeutung 

verleihen: zum einen den Hunger der materia-

listisch Übersättigten nach einer sinngebenden 

und die Oberflächlichkeiten durchbrechenden 

Spiritualität (die aber oft in Gefahr ist, in den 

Fallen einer selbstbezüglichen und waren-

förmigen Spiritualitätsindustrie stecken zu 

bleiben); zum anderen die ökologisch-soziale 

Fundamentalkrise unseres Zivilisationsmo-

dells, die nach einer tiefen Transformation des 

Welt- und Selbstverhältnisses schreit, die ohne 

den verwandelnden Geist nicht gelingen kann. 

So werden Spiritualität und Befreiungshandeln 

zu den beiden ‚Lungenflügeln‘, die zusammen 

atmen müssen, damit Gottes Gegenwart als 

Lebendiger und Rettender erfahrbar und wirk-

sam werden kann.

 

Wer theologische Grundinformationen über 

die Fragen rund um den Heiligen Geist sucht, 

wird in Boffs Monographie gut versorgt. Be-

sonders spannend wird das Buch aber dann, 

wenn er den Geist als alles durchwaltende 

Energie und prozesshafte Lebenskraft mit 

neuen naturwissenschaftlichen Erkenntnissen 

in Beziehung setzt oder wenn er sich – gerade 

aus seiner katholischen Perspektive –  um ein 

neues Verhältnis von institutioneller Macht 

und individuellem Charisma im Gefüge der 

Kirche bemüht.

 

 BUCHINFORMATIONEN
 DER HEILIGE GEIST 

Leonardo Boff: Der Heilige Geist. Feuer Gottes – Le-

bensquell – Vater der Armen, Herder Verlag/Freiburg 

i. Br. 2014, 29,99 €

 

Zu diesem Buch finden im Café des Lorenzer Laden 

zwei ‚Buchcafés‘ statt: am 16. April zur Vorstellung des 

Buches und am 21. Mai zum Austausch nach individu-

eller Lektüre, jeweils um 17 Uhr.  

Thomas Zeitler, Studierendenseelsorger und LoLa-Pfarrer, über ein neues Buch von Leonardo Boff

III. DER GEIST WEHT, WO ER WILL?

Die beiden Hände vor dem Körper, mit den 

Handflächen nach oben, beschreiben nach ei-

ner kleinen Abwärtsbewegung eine deutliche, 

kraftvolle Aufwärtsbewegung: „Auferstehung“ 

in Gebärdensprache.

Wenn Biggi Schmidt, gehörlose Katechetin 

der evang. Gehörlosengemeinde in Nürnberg 

und Umland mit gehörlosen Gemeindegliedern 

über das Ostergeschehen diskutiert, dann ist 

das ein sehr lebhaftes Geschehen: Hände 

wirbeln durch die Luft und ausdrucksstarke 

Mimik ist zu sehen. Aber es bleibt dabei sehr 

still im Raum.

Die ca. 600 gehörlosen Gemeindeglieder 

wohnen im Großraum Nürnberg und neh-

men oft sehr lange Fahrtzeiten in Kauf, um 

an den Gottesdiensten und Veranstaltungen 

der Gehörlosengemeinde teilzunehmen. Das 

Gemeindeleben in der jeweiligen hörenden 

Ortsgemeinde ist für die meisten keine Alter-

native, da fast alle gehörlosen Menschen auf 

die Gebärdensprache als Kommunikationsmit-

tel angewiesen sind. 

Und die Gebärdensprache eignet sich sehr gut, 

um theologische Inhalte zu transportieren, 

denn sie ist sehr präzise und klar.

So auch die Gebärde „Auferstehung“: Diese 

Aufwärtsbewegung der Hände nimmt Bezug 

auf die Gebärde „heilig“ und macht damit deut-

lich, dass es hier um ein göttliches Geschehen 

geht. Jesu Auferstehung ist nicht einfach eine 

Rückkehr aus dem Totenreich in das irdische 

Leben, sondern es ist eine Verwandlung zu 

einem neuen Leben bei Gott. 

Dennoch - Auferstehung ist mit oder ohne Ge-

bärdensprache ein Geschehen, dass sich nur 

schwer beschreiben und verstehen lässt. Auch 

die Erzählungen des Neuen Testamentes von 

der Auferstehung lassen sich in ihrer bildhaften 

Sprache und unterschiedlichen Darstellung nur 

schwer als „Beweis“ fassen. Historisch fassbar 

bleibt aber, dass nach dem Tode Jesu seine 

verängstigten Jünger, die sich in Jerusalem 

in einem Haus verbarrikadiert hatten, etwas 

erlebt haben, was sie zu mutigen Zeugen und 

Nachfolgern Christi gemacht hat. 

Auferstehung – die Gebärde, die mit der Ab-

wärtsbewegung beginnt, erinnert an den Tod, 

den Jesus erlitten hat. Die Aufwärtsbewegung 

der Hände wird dann schwungvoll ausgeführt, 

nach oben, in den Bereich des Heiligen, aber 

nicht zu weit weg vom Menschen. Auferste-

hung – Gott bleibt in unsrer Nähe, durch Tod 

und Sterben hindurch.

(Text: Cornelia Wolf, Foto: Privat)

Die Landeskirchliche Beauftragte der Gehörlosenseelsorge, Frau Pfarrerin Cornelia Wolf, berichtet über 

die Auferstehung in Gebärdensprache.

II. DAS ZEICHEN DER AUFERSTEHUNG

 INFORMATIONEN ZUR
 NÜRNBERGER GEHÖRLOSENGEMEINDE 

Die Nürnberger Gehörlosengemeinde gehört zur 

evangelischen Gehörlosenseelsorge in Bayern, einer 

Dienststelle der evang.-luth. Kirche in Bayern. In Bayern 

gibt es 15 evangelische Gehörlosengemeinden mit ca. 

2400 gehörlosen Mitgliedern. Dazu kommen noch hö-

rende Eltern, hörende Geschwister und andere hörende 

Familienmitglieder. 

Die Nürnberger Gehörlosengemeinde ist mit ca. 600 

Gemeindegliedern die größte der bayerischen Gemein-

den. Neben Gottesdiensten und Kasualien gibt es ein 

breites Angebot von Gruppen und Kreisen (Krabbel-

gruppe, Familienfreizeiten, Kindergruppe, Jugendtreff, 

Erwachsenenarbeit mit Bibelgruppe, Frauen- und 

Männergruppe, Trauergruppe und Seniorenarbeit). Alle 

Veranstaltungen finden in Deutscher Gebärdensprache 

statt, einige werden in Lautsprache gedolmetscht. Un-

ter dem Dach der Gehörlosenseelsorge gibt es auch das 

Soziale Teilhabezentrum für gebärdensprachorientierte 

Menschen. Neben einer allgemeinen Sozialberatung 

werden offene Gruppen (z.B. das Cafe Ararat) und 

Bildungsveranstaltungen angeboten.

Alle Gruppen und Kreise finden – wenn nicht anders 

vermerkt - in den Räumen der Gehörlosenseelsorge 

am Egidienplatz 33 statt, die Gottesdienste in der 

Egidienkirche.

Genaueres zu den Gottesdienstzeiten finden Sie im 

Egidienteil dieser Ausgabe und weitere Informationen 

zur Gehörlosengemeinde auf der Homepage: 

www.egg-bayern.de.

Ansprechpartnerin:

Pfarrerin Cornelia Wolf

Landeskirchliche Beauftragte für Gehörlosenseelsorge 

in Bayern

Egidienplatz 33, 90403 Nürnberg

Tel.: 0911 2141301, Bild-Tel.: 0911 2141302, 

Telefax: 0911 2141322, E-Mail: buero@egg-bayern.de

Während die ‚klassische‘ Befreiungstheologie 

einen starken Akzent bei der Spiritualität der 

Nachfolge Christi setzte, bei seinem Kampf 

um Gerechtigkeit und auch seiner Leidensbe-

reitschaft für die Sache des Reiches Gottes, 

weitet sich mit dieser Spiritualität des Geistes 

der Horizont zu ökologischen Fragen der Ver-

bundenheit im Netz des Lebens. Damit ver-

stärkt sich eher noch die Sensibilität für alle 

Mächte und Prozesse, die das Leben schädigen 

und gefährden, in der Natur aber eben auch 

bei den Armen und Ausgeschlossenen. Und 

so erinnert uns Boff mit Dringlichkeit daran, 

dass unsere Zukunftsfähigkeit davon abhängen 

wird, ob wir dem Geist der Freiheit und der Lie-

be Raum geben werden, um in seiner kreativen 

Kraft die Welt zu einer neuen Gemeinschaft zu 

verwandeln – nicht nur zu Pfingsten.

(Text: Thomas Zeitler) 
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Keine Illusionen bitte 

„Christen, Juden und Muslime: Im Namen 

Gottes darf nicht getötet werden!“

An vielen Nürnberger Gotteshäusern konnte 

man so auf Bannern lesen. 

Ein wichtiges Zeichen zur richtigen Zeit. Und 

ja, es stimmt doch auch. 

Ich denke an Chaim, der in New York neben 

mir wohnte. Er ging morgens rechts ins Jewish 

Theological Seminary, ich links ins christliche 

Union Theological Seminary. Abends haben 

wir uns dann wieder getroffen und manche 

Nacht durchdiskutiert oder gefeiert.

Im Namen Gottes töten, das war für Ihn kein 

Thema.

Ich denke an Ylmaz, meinen Imbissverkäufer, 

der mich immer zu den christlichen Festen be-

fragt hat, wenn er merkte, dass nebenan in der 

Kirche etwas gefeiert wurde, das er noch nicht 

kannte. Das dann auf den Punkt zu bringen, 

war gar nicht leicht.Im Namen Gottes töten, 

das war für Ihn kein Thema.

Wenn ich über die Religionen und ihr Verhält-

nis zur Gewalt nachdenke, bin ich richtigge-

hend stolz, dass es gerade christliche Gruppen 

waren und sind, die Friedensarbeit betreiben 

und auch dem Vorwurf der Naivität nicht 

scheuen, sondern die andere Wange hinhalten.

„Christen, Juden und Muslime: Im Namen 

Gottes darf nicht getötet werden!“, ja, ich 

denke, das stimmt. Sie sagen es und leben so, 

zumindest die allermeisten.

Allerdings denke ich auch, dass der Banner-

Satz wohlweislich nicht hieß: „Christentum, 

Judentum, Islam: Im Namen Gottes darf nicht 

getötet werden!“.

Die drei Religionen sind sich eben doch nicht 

einig. Und zwar nicht nur in der Frage nach der 

„Heilsfigur“. Sie fußen auf unterschiedlichen 

Denkgebäuden, unterschiedlichen Konstruk-

tionsprinzipien, unterschiedlichen Haltungen 

zum Thema Gewalt.

Mohammed kannte die Ideenwelt des Chris-

ten- und des Judentums, jedenfalls in groben 

Zügen. Das ist der Grund, weshalb sich im 

Islam christliche und jüdische Grundvorstel-

lungen wiederfinden. Dennoch ist die Religion 

Mohammeds eine ganz andere als das Chri-

stentum. Und leider zu oft tun Muslime Dinge 

im Namen des Islam, die unerträglich sind.

Auch wenn Dschihadisten nur eine winzige 

Minderheit der Muslime sind: Nicht nur Ter-

roranschläge zeigen uns, dass es mancher 

Moslem schwer hat, eine freie Gesellschaft zu 

akzeptieren. Massenermordungen wie kürzlich 

an koptischen Christen in Libyen treffen uns 

ins Mark.

An dieser Stelle der Debatte wird von Musli-

men und Nicht-Muslimen angeführt, dass alle 

monotheistischen Religionen im Kern gleich 

friedliebend seien, dass nur einzelne Radikale 

die fromme Botschaft missbrauchten. Weshalb 

dem Entsetzen der Mehrheitsmuslime über 

den Terror der Minderheitsmuslime stets der 

Satz folgt: "Der Islam ist eine Religion des 

Friedens."

Das ist zu einfach. In einem Interview mit der 

Frankfurter Allgemeinen Zeitung stellt Bundes-

kanzlerin Angela Merkel fest: "Die Menschen 

fragen, wie man dem so oft gehörten Satz noch 

folgen kann, dass Mörder, die sich für ihre 

Taten auf den Islam berufen, nichts mit dem 

Islam zu tun haben sollen."

Ja, diese Frage drängt sich wirklich auf. Und die 

Antwort passt nicht in unsere auf Harmonie 

und Ausgleich ausgerichtete Gesellschaft. 

Der Journalist Ulrich Greiner weist in der ZEIT 

auf eine fundamentale Differenz der Religionen 

hin: „Es ist kein geringer Unterschied, dass 

die eine Religion von einem kriegsführenden 

Feldherrn gegründet wurde und die andere von 

einem gekreuzigten Wanderprediger.“ Ich er-

gänze: den wir als den Sohn Gottes bekennen.

Dem Frieden dient es nicht, nur auf die Unter-

schiede zu schauen, aber wer sich die Situation 

schönredet, kommt dem Frieden auch nicht 

näher oder läuft in verantwortungsloser Weise 

auf den großen Knall zu.

Chaim, Ylmaz und ich haben kein Problem 

miteinander. 

Zwischen unseren Religionen gibt es aber 

große Unterschiede. Das stärkste Bindeglied 

sehe ich darin, dass den meisten unserer Zeit-

genossen Gott egal ist, egal in welchem religi-

ösen Haus. In dem, was wir positiv aus dieser 

„Gemeinschaft der Gottgläubigen“ machen, 

darin sehe ich Potential, für meine Kirche, für 

alle Menschen, für den Frieden.

„Komm in unsre stolze Welt,

Herr mit deiner Liebe Werben.

Überwinde Macht und Geld,

lass die Völker nicht verderben.

Wende Hass und Feindessinn

auf den Weg des Friedens hin.“

Evangelisches Gesangbuch Nr. 428,1

(Text und Foto: Jonas Schiller)
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Gemeinsam auf dem Weg

EINKEHR – AUSKEHR – 
EINKEHR

So knapp lässt sich beschreiben, wozu Sie ein-

geladen sind, wenn Sie gerne zuhören, reden, 

laufen und essen.

Einkehr –  Der Vormittag beginnt mit einer 

kurzen Andacht in der Sebalduskirche.

Auskehr – Wir laufen die Pegnitz entlang nach 

Poppenreuth im Knoblauchsland.

Einkehr – Nach einem Besuch in der Kirche 

St. Peter und Paul Poppenreuth lassen wir den 

Vormittag mit einem gemeinsamen Mittages-

sen ausklingen.

Sie brauchen sich nicht anmelden. Kommen 

Sie einfach am 9. Mai um 9 Uhr in die Sebal-

duskirche.

Ende der Veranstaltung gegen 13 Uhr. Danach 

zu Fuß oder öffentlich zurück nach Nürnberg 

oder wo Sie eben herkommen.

(Text: Jonas Schiller, Foto: Sabrina Oehme, Madame Privé)
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Zuwanderung vor 400 Jahren

Sie waren im Dezember von ihren Höfen in der 

Nähe von Vöcklabruck aufgebrochen, um eine 

neue Heimat zu finden, in der sie ihren evan-

gelischen Glauben ohne Angst leben konnten.

Eigentlich nichts ungewöhnliches, so ein Ein-

trag über den Zuzug neuer Gemeindeglieder.

Doch zu dieser Zeit während des Dreißigjäh-

rigen Kriegs, wurde in Oberösterreich noch 

immer die Gegenreformation vollzogen. Alle 

evangelisch Gläubigen mussten um Leib und 

Leben fürchten wenn sie nicht –zwangsweise- 

zum katholischen Glauben zurückkehrten oder 

das Land verließen.

Das Land ob der Enns war wieder einmal von 

den Habsburgern an Bayern verpfändet wor-

den, um die Kriegskasse zu füllen.

Der bayerische Herzog Maximilian I. setzte 

dort den Grafen Adam von Herberstorff als 

Statthalter ein.

Herberstorff war eigentlich der Spross einer 

evangelischen Adelsfamilie und hat sich be-

sonders bei der Unterwerfung der protestan-

tischen Stände Oberösterreichs hervorgetan. 

Der Habsburger Kaiser Ferdinand betrieb die 

„Säuberung“ des Landes von Protestanten 

schon seit Jahren. 

Es gab längst keine evangelischen Kirchen und 

Geistlichen mehr und gemeinsame Gottes-

dienste fanden nur noch unter höchster Gefahr 

für Leib und Leben im Verborgenen statt.

Herberstorff vollzog die Rekatholisierung 

gnadenlos. Nach dem gegenreformatorischen 

Rechtsprinzip cuius regio, eius religio.

Im damaligen Sprachgebrauch: ‚wes der Fürst, 

des der Glaub'‘.

Ein grausamer Höhepunkt war das Blutgericht in 

Frankenburg, das „Frankenburger Würfelspiel“. 

Herberstorff zitierte alle männlichen Bewohner 

der Grafschaft auf das Haushamer Feld, um 

über die Rebellen Gericht zu halten.

Insgesamt wurden etwa 5.000 Männer dort 

zusammengetrieben, unter ihnen befanden 

sich die Anführer des evangelischen Wider-

stands.

Er ließ diese Männer paarweise gegeneinander 

würfeln. Die Verlierer wurden sofort an Ort und 

Stelle vor allen Anwesenden aufgehängt.

Mit solchen Aktionen sollten die evangelisch 

Gläubigen eingeschüchtert werden, um das 

Land von den Reformierten zu säubern.

Wir wissen nicht, ob Wolff und sein Bruder 

Andreas auf das Haushamer Feld mussten.

Es ist jedoch zu vermuten, denn Ihre Höfe 

lagen auch in der Grafschaft.

Es wurde immer schwerer, am Glauben festzu-

halten und in der Heimat zu bleiben.

So sind sie nach Jahren der Unterdrückung und 

Vefolgung mitten im Winter mit Hab und Gut,

wahrscheinlich auch mit einigen Tieren, auf-

gebrochen, um in Franken eine neue Heimat 

zu finden.

Viele vor ihnen waren schon nach Franken „ge-

flohen“ und man wusste im Land ob der Enns,

dass in der Markgrafschaft Ansbach evange-

lische Glaubensflüchtlinge willkommen waren.

In den Dörfern im Gebiet des Markgrafen von 

Ansbach waren oft mehr als die Hälfte der 

Bewohner durch den Krieg und die Pest um-

gekommen. In manchen Gegenden waren über 

die Hälfte der Bevölkerung verschwunden.

Vor allem 1632 wütete der Dreißigjährige Krieg 

hier furchtbar und brachte unsägliches Leid 

über das Land und seine Bevölkerung.

Eine schwedische Aufstellung nennt 47 Schlös-

ser, 26 Städte und 313 Dörfer als zerstört.

In der Rothenburger Landwehr sank die Zahl 

der Einwohner auf dem Lande bis zum Ende 

des Kriegs um etwa 70%.

Im Kirchenbuch einer kleinen Gemeinde am Hesselberg findet sich im Januar 

1645 der Eintrag, dass eine Familie aus dem Land ob der Enns (Ober-

österreich) neu zugezogen ist. Wolff und seine Frau Susanna und sein Bruder 

Andreas mit Ehefrau Maria.

Illustration zu Bert. Exulantenpredigt (Das Bild zeigt adelige Exulanten)
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